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Musikalische Reise durch Lateinamerika
Wenn Jorge Luis Zamora die
Gitarre zur Hand nimmt, dann
erklingt der ganze lateinameri-
kanische Kontinent. Das Publi-
kum dankte dem Künstler an-
lässlich seines Ligita-Konzertes
am Montagabend in der Kirche
in Mauren mit Standing Ovati-
ons.

Mauren. – Zuerst gab es aber denTod
einer Gitarre zu betrauern. Es hätte ja
ein Doppelkonzert sein sollen, mit ei-
nem Programm von Anders Miolin in
der ersten Hälfte. Dieser jedoch hatte
bei der Anreise zum Gitarrenfestival
eine schmerzliche Kollision mit einem
Tram in Zürich. Der Musiker blieb un-
verletzt, seine 13-saitige Gitarre aber
ist zerstört. Der gebürtige Kubaner
Jorge Luis Zamora sprang sofort ein
und bestritt auch den ersten Teil des
Montagabendkonzertes.

Tief gelebte Intensität
Zamora ist durch und durch Latein-
amerikaner und selbst wenn er, wie
beim ersten Stück, Bach spielt, dann
klingt das irgendwie lateinamerika-
nisch. Mit lateinamerikanischer Lei-
denschaft, mit lateinamerikanischem
Schmelz und mit einer tiefen,gelebten
und geliebten Intensität zu seiner mu-
sikalischen Heimat. Das ist es auch,
was das Publikum völlig gefangen
nimmt. Sein samtweichesTremolo et-
wa lässt die Zuhörer wie staunende
Schulkinder vor einem Zauberer sit-

zen. Das Beifallklatschen erfolgt dann
in einer höheren Frequenz als normal.

Bach auf Brasilianisch
Sein zweites Set begann Zamora mit
der «Suite #2» seines Landsmannes
Leo Brouwer, gefolgt von einem ku-
banischen «Son» von Eduardo Mar-
tin. Musik aus Venezuela, aus Puerto
Rico, aus Kolumbien,Argentinien und
Brasilien folgte, alles von Komponis-
ten aus dem 20. Jahrhundert. Faszi-
niernd, wie Zamora durch das Herun-
terziehen der E-Saite auf die A-Saite
bei Ernesto Corderos «Catedral de
Taxco» den leicht scheppernden
Klang der Glocken der Kathedrale
nachahmte. Begeisternd, wie er mit
Piazollas «La Muerte del Angel» den
musikalischen Kosmos des modernen
Tangos erklingen liess und mit den
«Bachianas Brasileras #5» des brasi-
lianischen Komponisten Heitor Villa-
Lobos gewissermassen wieder zu
Bach zurückkehrte. Wunderschön
setzte Zamora dabei die gedämpften
Basslinien und entführte in traum-
wandlerischer Sicherheit und einem
ansteckenden, inneren Engagement in
diese von Bach inspirierte Klangwelt,
welche die Verquickung von Barock-
zeit und 20. Jahrhundert auf hervor-
ragende Art und Weise herzustellen
vermag. Am Schluss stand das Publi-
kum anhaltend klatschend in der
Maurer Kirche und zollte der ausser-
ordentlichen Kunst Zamoras gebüh-
renden Respekt. (aoe)
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Riss das Publikum mit: Die tief empfundenen Interpretationen von Jorge Luis Zamora lösten beim Publikum
Begeisterungsstürme aus. Bild Elma Korac

Zwei Jahre im Zeichen des einst ignorierten Meisters
Früher wollten viele von der
Musik Gustav Mahlers nichts
hören, heute kommt keiner an
ihr vorbei. Heute feiern Musik-
freunde Mahlers 150. Geburts-
tag, 2011 erinnern sie an seinen
100.Todestag.

Von Thomas Strünkelnberg, sda

Berlin. – Zu seiner Zeit war Gustav
Mahler zwar einer der berühmtesten
Dirigenten, doch mit seinen Kompo-
sitionen fand er wenig Verständnis.
Dennoch verkündete er überzeugt:
«Die Zeit für meine Musik wird noch
kommen.»Wie lange dies dauern wür-
de, war ihm damals kaum klar, welche
Ausmasse die Wende haben sollte,
wohl auch nicht. Mahler stieg in den
letzten Jahrzehnten zu einem der po-
pulärsten Komponisten auf.

Vorreiter der Moderne
Zu Lebzeiten galt er vor allem als geis-
tiger Nachfolger Bruckners und Wag-
ners. Erst die Mahler-Renaissance
nach dem Zweiten Weltkrieg brachte
seine wahre Bedeutung als Vorreiter
der Moderne ans Licht – und seinen
Einfluss auf Komponisten wie Schön-
berg und Schostakowitsch.

«Neue Epoche» eingeleitet
Dirigenten wie Leonard Bernstein
sorgten dafür, dass seine Musik in den

Konzertsälen gespielt wurde. Als
Mann, der zwischen der Askese der
Kunst und Lebenslust zerrieben wird,
setzte ihm der italienische Regisseur
LuchinoVisconti 1970 mit seinerTho-
mas-Mann-Verfilmung «DerTod inVe-
nedig» ein Denkmal.

Gleichzeitig war er ein kompromiss-
loser, auch machtbewusster Künstler:
NebenArturoToscanini war es vor al-
lem Mahler, der, wie Verdi es einmal
formulierte, die Eitelkeit des Prima-
donnen-Rondos durch die Tyrannis
des Dirigenten, das grössere Übel, er-
setzte.

Zwischen 1897 und 1907 dirigierte
Mahler inWien, dabei legte er vor al-
lem Wert auf darstellerische Indivi-
dualität. Er machte aus seinen Sän-
gern im Vorgriff auf moderne Opern-
regie Singschauspieler. «Mahler hat ...
eine neue Epoche der Opernkunst
eingeleitet und das Festspiel in Perma-
nenz» angestrebt, schrieb der Kritiker
Jürgen Kesting. Dass er in zehn Jahren
122 Premieren betreute, sei Zeugnis
eines «Kunstwillens, der das Ideal an-
strebt».

Aus der Hofoper vertrieben
Dabei sah Mahler in seinen Sängern
weniger Stars als Diener des Werks.
Das musste zu Kämpfen führen. Dazu
kamen antisemitische Kampagnen,
sodass Mahler seinen Posten als Di-
rektor der Hofoper, für den er zuvor
zum Katholizismus konvertiert war,

aufgab. Mit seinen eigenen Werken
suchte der Bruckner-Schüler nach
neuenWegen, immer wieder arbeitete
er bewusst Märsche,Tänze undVolks-
lieder in seineWerke ein. Er missach-
tete «die Grenze zwischen der Musik
als Kunst und der ‹Trivialmusik›», wie
der Musikwissenschaftler Carl Dahl-
haus erklärt. Heute nennt man das
Cross-over – Mahler war auch hier vo-
rausschauend. Seine Musik trug auto-
biografische Züge, er sagte, nie eine
Note geschrieben zu haben,die «nicht
absolut wahr» sei.

Krisen und Geniestreiche
Der 1860 im tschechischen Kaliste ge-
borene Komponist,der mit seinem Di-
rigentenberuf immer unzufrieden
war, geriet 1910 in eine letzte, schwe-
re Krise.Damals kam er dahinter,dass
seine FrauAlma, die er 1902 geheira-
tet hatte, ein Verhältnis mit dem jun-
genArchitektenWalter Gropius hatte.
Zuvor hatte Mahler schon unter dem
Tod seiner Tochter Maria, der Tren-
nung von der Hofoper und der Diag-
nose eines Herzfehlers gelitten. Zu-
gleich entstanden seine genialsten
Werke – das «Lied von der Erde», die
neunte und die unvollendete zehnte
Sinfonie. Mahler starb 1911 in Wien
an einer Herzinfektion. Somit kann
auch im nächsten Jahr ausAnlass von
Mahlers 100.Todestag am 18. Mai mit
dem ein oder anderen Sonderanlass
gerechnet werden.

Gleich zwei Jahre hintereinander Jubilar: Heute feiert Komponist Gustav Mahler
seinen 150. Geburtstag. Nächstes Jahr wird seines 100. Todestages gedacht.
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Kimsooja in der Johanniterkirche Feldkirch
In der Johanniterkirche Feld-
kirch präsentiert das Kunstmu-
seum Liechtenstein die dreitei-
ligeVideoinstallation «Mumbai:
A Laundry Field» der korea-
nischstämmigen Künstlerin
Kimsooja.

Feldkirch. – Kimsooja, 1957 in Korea
geboren und heute in New York le-
bend, ist in einer vom Konfuzianis-
mus geprägten Kultur aufgewachsen.
Ihr persönliches Lebensumfeld wur-
de jedoch vom Katholizismus domi-

niert. Zugleich fu hrte der Umstand,
dass die Familie bedingt durch den
Beruf desVaters beim Militär wieder-
holt umziehen musste, fu r Kimsooja
zu der Erfahrung von Entwurzelung,
wie sie auch die westliche Kultur im
Verlaufe des 20. Jahrhunderts stark
geprägt hat.

Vor diesem persönlichen Erfah-
rungshintergrund hat Kimsooja seit
Mitte der 1980er-Jahre ein u berzeu-
gendes Werk entwickelt. Die drei
grossen Themen Stoffe, Bewegung
undAbwesenheit prägen ihre vielsei-
tige Arbeit, wobei sie vom menschli-

chen Körper als Ort der geistigen, spi-
rituellen und sinnlichen Existenz
ausgeht. Sie selbst versteht sich als
symbolische Nadel: «Die Beziehung
der Nadel zum Stoff ist wie die Be-
ziehung meines Körpers zum Univer-
sum» (Kimsooja). Die bedeutende
Installation «Mumbai: A Laundry
Field» aus dem Jahr 2007 bringt die-
se dreiThemen miteinander in Bezie-
hung.

In der Johanniterkirche werden
drei verschiedene Videos nebenei-
nander in grossem Format auf eine
Wand projiziert, direkt aneinander-

stossend, sodass sich ein riesiges drei-
teiliges bewegtes Bild ergibt. Der be-
gleitende Ton gibt die realen Ge-
räuschkulissen der jeweiligen Szene-
rien wieder. So wird die Installation
zu einem grossen Panorama, einem
Gleichnis fu r das Leben der Men-
schen: Sie leben, sie arbeiten – und
sie reisen. Dies wird geschildert am
Beispiel der indischen Kultur, ganz
besonders am Beispiel der armen
Menschen der niedrigen Kasten des
Hinduismus. «Mumbai: A Laundry
Field» ist eine Hommage an die Men-
schen und ihre Verankerung im Le-

ben. Dass dies in Form eines Tripty-
chons geschieht, das in der Tradition
der katholischen Kirche eine beson-
dere Rolle spielt, ist natu rlich kein
Zufall. Kimsooja bedient sich dieses
Mittels zu dem Zweck, die allgemein-
gu ltige Dimension ihres Themas zu
betonen.

Die Ausstellung ist ein Projekt der
Johanniterkirche Feldkirch (Eva Ja-
kob) in Kooperation mit dem Kunst-
museum Liechtenstein. Vernissage:
Donnerstag, 8. Juli, 19 Uhr. Die Aus-
stellung in der Johanniterkirche Feld-
kirch dauert bis 3. Oktober. (pd)


